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Kosten TeamViewer: Was
Online-Profis wirklich
zahlen müssen
TeamViewer ist kostenlos? Klar, wenn du Oma beim Drucker hilfst. Doch sobald
du auch nur daran denkst, das Tool beruflich einzusetzen, fängt die Kasse an
zu klingeln – und zwar nicht leise. In diesem Artikel zerlegen wir das
Preisgefüge von TeamViewer bis auf die Lizenzierungs-DNA. Warum zahlen manche
über 1.000 Euro im Jahr und andere nur einen Bruchteil? Welche Funktionen
verbergen sich hinter den Preisschildern? Und vor allem: Gibt es
Alternativen, die dich nicht zum Monatsende in die Knie zwingen?

TeamViewer ist für den privaten Gebrauch kostenlos – für alles andere
wird’s schnell teuer
Die kommerziellen Lizenzen beginnen bei rund 400 Euro jährlich – nach
oben offen
Die Preisstruktur ist absichtlich komplex – Transparenz? Fehlanzeige
TeamViewer Business, Premium und Corporate: Was steckt hinter den Namen?

https://404.marketing/teamviewer-kosten-alternativen-2024/


Ab wann du aus rechtlicher Sicht eine kommerzielle Lizenz brauchst
(Spoiler: früher als du denkst)
Was in den teuren Plänen eigentlich wirklich enthalten ist – und was
nicht
Warum viele Nutzer unbewusst gegen die Lizenzbedingungen verstoßen
Welche Alternativen es gibt – und warum manche davon sogar besser sind
Wie du den ROI deiner TeamViewer-Lizenz realistisch bewertest
Wann sich der Umstieg lohnt – und wann du besser bleibst, wo du bist

TeamViewer Preise 2024: Die
bittere Wahrheit hinter dem
Lizenz-Wirrwarr
TeamViewer wirbt gerne mit „kostenlos“ – und das stimmt auch, solange du
deinen Schwiegervater beim Router-Reboot unterstützt. Doch sobald du mehr als
zwei Mal im Monat auf eine externe Maschine zugreifst und dein LinkedIn-
Profil nicht gerade „Rentner“ sagt, schlägt der kommerzielle Alarm an. Dann
heißt es: Lizenz kaufen – oder gebannt werden.

Die kommerziellen Preispläne von TeamViewer sind ein Paradebeispiel für
moderne SaaS-Monetarisierung: vage, intransparent und mit künstlicher
Feature-Segmentierung. Aktuell gibt es drei Hauptlizenzen: Business, Premium
und Corporate. Der Einstieg beginnt bei etwa 400 Euro pro Jahr für Business.
Premium liegt bei etwa 800 Euro, Corporate kratzt an der 1.500-Euro-Marke –
jährlich, versteht sich.

Und was bekommst du dafür? In der Business-Version genau einen gleichzeitigen
Nutzer und 200 verwaltete Geräte. Premium erlaubt mehrere gleichzeitige
Sessions, aber nur ein Benutzerkonto. Corporate bringt dann Multi-User-
Management und Massen-Deployment, aber auch hier ist alles gedeckelt. Jeder
zusätzliche gleichzeitige Zugriff kostet extra. Die Preisstruktur ist nicht
nur steil, sondern auch durchzogen von Limitierungen, die in der Praxis
schnell zum Flaschenhals werden.

Wer glaubt, dass er mit einem Upgrade einfach „alles freigeschaltet“ bekommt,
irrt. Selbst Corporate-User müssen für Add-ons wie Remote Monitoring &
Management (RMM), Servicecamp (Ticket-System) oder Augmented-Reality-Support
tief in die Tasche greifen. Willkommen im Upselling-Paradies.

Kommerzielle Nutzung: Ab wann
du offiziell zahlen musst
TeamViewer ist nicht zimperlich, wenn es um die Definition von „kommerzieller
Nutzung“ geht. Die Faustregel: Sobald du TeamViewer für irgendetwas nutzt,
das auch nur im Entferntesten nach Arbeit riecht, brauchst du eine Lizenz.



Remote-Zugriff auf deinen Arbeits-PC von zu Hause? Lizenzpflichtig. Support
für Kunden oder Kollegen? Lizenzpflichtig. Zugriff auf Server in deinem
Firmen-Netzwerk? Lizenzpflichtig. Punkt.

TeamViewer erkennt kommerzielle Nutzung angeblich anhand von
„Nutzungsmustern“. Was das konkret bedeutet, bleibt nebulös – aber die
Realität zeigt: Selbst Gelegenheitsnutzer, die ihren Office-PC einmal pro
Woche ansteuern, landen oft auf der Blacklist. Dann erscheint die
freundliche, aber kompromisslose Meldung: „Verdacht auf kommerzielle Nutzung.
Verbindung wird nach 5 Minuten getrennt.“ Und das lässt sich nicht einfach
wegklicken.

Natürlich kannst du Einspruch einlegen und erklären, dass du nur deinem
Neffen im Studium hilfst. Aber der Prozess ist langsam, intransparent und oft
erfolglos. Fakt ist: Sobald TeamViewer denkt, du arbeitest mit dem Tool, wird
es teuer. Da hilft auch kein Diskutieren. Das Risiko, gebannt zu werden, ist
real – und eine Wiederfreischaltung selten erfolgreich.

TeamViewer Business, Premium,
Corporate: Was du wirklich
bekommst
Die Marketing-Sprache bei TeamViewer klingt wie aus dem Buzzword-Bingo:
„Skalierbarkeit“, „Enterprise-Grade“, „Sichere Ende-zu-Ende-Verbindungen“.
Doch was verbirgt sich wirklich hinter den Lizenzstufen?

Business: Eine benannte Lizenz, eine gleichzeitige Sitzung, maximal 200
verwaltete Geräte. Kein Multi-User, keine erweiterten Reporting-Funktionen,
keine zentralisierte Verwaltung. Ideal für Einzelkämpfer – aber bei jedem
Wachstum sofort am Limit.

Premium: Eine Lizenz für mehrere Geräte, aber nur ein Benutzer kann
gleichzeitig arbeiten. Es gibt Reporting, zentralisierte Verwaltung, aber
keine Möglichkeit, mehrere Techniker gleichzeitig agieren zu lassen. Für
kleine Teams mit klarer Schichtplanung okay – ansonsten frustrierend.

Corporate: Bis zu 15 Benutzerprofile, drei gleichzeitige Sitzungen, Massen-
Deployment, Integration in Active Directory und APIs für Automatisierung.
Klingt gut – ist aber mit 1.500 Euro pro Jahr auch kein Schnäppchen. Und auch
hier: Jeder weitere gleichzeitige Zugriff kostet extra.

Wer denkt, dass das alles ist, irrt. Viele Funktionen, die für professionelle
Umgebungen essenziell sind – wie RMM, Patch-Management, Device Monitoring –
kosten zusätzlich. Das Preismodell ist bewusst modular aufgebaut, um Upgrades
und Add-ons zu verkaufen. Transparenz? Fehlanzeige. Die Kosten summieren sich
schnell auf mehrere tausend Euro jährlich – für eine Remote-Desktop-Lösung.



Alternativen zu TeamViewer:
Wer bietet mehr fürs Geld?
TeamViewer ist nicht allein im Markt. Und obwohl es zu den bekanntesten Tools
gehört, ist es längst nicht das einzige – oder das beste. Vor allem preislich
und in puncto Transparenz gibt es ernstzunehmende Alternativen, die sich
Online-Profis genauer anschauen sollten.

AnyDesk: Made in Germany, ähnlich performant, aber deutlich günstiger.
Die kommerzielle Version startet bei rund 120 Euro im Jahr. Unterstützt
Multi-User, bietet gute Performance und ein klareres Lizenzmodell.
RustDesk: Open-Source und kostenlos – mit der Option, den eigenen Server
zu hosten. Datenschutzfreundlich, keine Lizenzkosten, aber etwas
technischer in der Einrichtung.
Chrome Remote Desktop: Kostenlos, aber sehr eingeschränkt. Keine Multi-
Session, keine zentrale Verwaltung. Als Notlösung okay, aber nichts für
den professionellen Einsatz.
Splashtop: Vor allem in den USA beliebt. Günstiger als TeamViewer, mit
stabilem Funktionsumfang. Besonders für IT-Support-Teams interessant.

Jede Alternative hat ihre eigenen Stärken und Schwächen – aber alle haben
eines gemeinsam: Sie kosten weniger als TeamViewer. Wer also nicht auf
bestimmte TeamViewer-Features angewiesen ist oder bereit ist, sich mit Open-
Source zu beschäftigen, kann mehrere hundert Euro pro Jahr sparen – ohne
funktionale Einbußen.

ROI einer TeamViewer-Lizenz:
Wann lohnt sich’s wirklich?
Die Frage ist nicht nur, was TeamViewer kostet – sondern was es dir bringt.
Der Return on Investment (ROI) hängt stark davon ab, wie intensiv du das Tool
nutzt, wie viele Support-Fälle du damit abwickelst und ob du durch die
Nutzung echte Effizienzgewinne erzielst. Für IT-Dienstleister, die täglich
Remote-Support leisten, kann sich die Lizenz schnell amortisieren – vor
allem, wenn sie mehrere Kunden betreuen.

Doch gerade bei kleinen Unternehmen oder Soloselbstständigen lohnt sich ein
kritischer Blick. Wer nur ein paar Mal im Monat auf entfernte Systeme
zugreift, zahlt bei TeamViewer schnell 300 bis 500 Euro zu viel im Jahr. Und
das ist Geld, das du in bessere Hardware, Marketing oder vernünftiges Hosting
stecken könntest.

Ein realistischer ROI-Check sieht so aus:

Wieviel Zeit sparst du durch Remote-Zugriff?
Wie viele Support-Fälle pro Monat werden über TeamViewer abgewickelt?
Wieviel Umsatz hängt direkt oder indirekt an der Nutzung des Tools?



Gibt es günstigere Tools mit vergleichbarem Funktionsumfang?

Wer hier ehrlich rechnet, kommt oft zu einem ernüchternden Ergebnis: Die
teuerste Lösung ist nicht immer die beste – und manchmal ist sie einfach nur
teuer.

Fazit: TeamViewer ist teuer –
aber nicht alternativlos
TeamViewer ist eines der bekanntesten Fernwartungstools – zurecht. Es ist
stabil, etabliert, funktionsreich. Aber es ist auch eins: teuer. Und
undurchsichtig. Wer es kommerziell nutzt, zahlt schnell vierstellige Beträge
im Jahr – und bekommt dafür ein Lizenzmodell, das mehr Fragen als Antworten
liefert. Die künstliche Limitierung von Sessions, Nutzern und Funktionen ist
kein technisches Muss – sie ist Teil des Geschäftsmodells.

Für einige Unternehmen lohnt sich das – für viele andere nicht. Wer nur
gelegentlich remote auf Systeme zugreift, sollte ernsthaft über Alternativen
nachdenken. Die Auswahl ist groß, die Einsparpotenziale massiv. Klar ist:
Blind zahlen ist kein Geschäftsmodell. Und wer heute noch glaubt, dass
„kostenlos“ auch im B2B-Kontext gilt, wird von TeamViewer schnell eines
Besseren belehrt – mit einer Rechnung im Anhang.


